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Julia(n) auf Krücken

 

 

Na super! ‚Bewegen Sie ihren Fuß sechs Wochen nicht, und dann sehen wir weiter‘, hat der Arzt gesagt. ‚Sie haben doch bestimmt jemanden, der Ihnen hilft‘, hat er hinzugesetzt. Ich bin dann hinkend raus und irgendwie bis zur nächsten Apotheke gekommen, habe dort die Krücken erhalten, die den vornehmen Namen ‚Unterarmstütze‘ tragen und bin nach Hause gehumpelt. Dabei hatte der Tag so gut angefangen.

 

Ich war ausgeschlafen, der Kaffee schmeckte, doch dann – beim Schuhe anziehen – passierte es: Es machte ‚knack‘ und plötzlich konnte ich den Fuß nicht mehr bewegen, ohne dabei höllische Schmerzen zu haben. Ich also gleich den Chef angerufen, krankgemeldet, ein Taxi besorgt und beim Arzt schöne zwei Stunden in den ‚Men’s Health‘ Magazinen geschmökert, bis ich endlich aufgerufen wurde.

Überweisungsschein zum Röntgenarzt, der zum Glück gleich gegenüber residierte. Dort erneut eine Stunde herumgesessen, glasige Augen gekriegt vor Langeweile und nach dem Besuch der Röntgenkammer zurück zu meinem Hausarzt. ‚Angebrochen‘, hat der schlicht diagnostiziert und nun stehe ich hier.

 

Nein, ich habe niemanden, der mir helfen könnte. Meine Eltern leben weit weg, meine Schwestern auch, und mein letzter Freund ist vor einem halben Jahr ausgezogen. Somit stehe ich ganz allein auf der Welt, zumindest, was den täglichen Bedarf angeht. Freunde habe ich zwar, aber keiner davon ist so eng mit mir, dass ich es wagen würde, ihn um einen Gefallen zu bitten. Meinen Ex schon gar nicht, der würde glatt sexuelle Gefälligkeiten einfordern. Bah!

 

Ich sitze in der Küche und gucke mit trübem Blick aus dem Fenster. Was soll ich nun machen? Der Kühlschrank ist leer, denn ich wollte nach der Arbeit einkaufen gehen. Mit Hobbys ist bei mir auch nicht viel los, allerdings könnte ich mal wieder malen, hab ich früher gern getan, doch ich hab überhaupt kein Material hier.

Die letzten Jahre bin ich voll in der Arbeit aufgegangen, auch ein Grund dafür, dass Thomas mich sitzenlassen hat. Sollte ich kürzer treten? Doch wofür? Seit meinem Ex-Freund habe ich keine Lust mehr auf einen Kerl, der mich ohnehin nur betrüge würde. Oh ja, darin war Thomas groß. Er muss ganz Hamburg begattet haben in der Zeit, in der wir zusammen waren. Mir wird immer noch schlecht, wenn ich daran denke.

Vor dem Haus hält jetzt ein Auto und eine Frau springt heraus, gefolgt von einem Mann. Das muss mein neuer Nachbar sein. Ich mustere den Kerl, der die langen Haare im Nacken zusammengebunden trägt. Er ist riesig, bestimmt über eins neunzig, und sieht recht kräftig aus. Die Frau legt jetzt einen Arm um seine Taille und beide kommen auf das Haus zu. Schnell ziehe ich den Kopf ein.

In den letzten zwei Tagen war es nebenan recht laut gewesen. Leute schleppten Möbel und Kartons, es wurde gehämmert und abends wohl gefeiert, der Musik und dem Stimmengewirr nach zu urteilen. Die Frau, die vorher neben mir gewohnt hat, ist ins Altenheim gezogen, ich kannte sie nur flüchtig. Obwohl es hier nur sechs Parteien gibt, kenne ich kaum jemanden davon. Liegt wohl eher an mir, denn ich gehe morgens früh aus dem Haus und komme abends spät wieder heim. Ging. Vergangenheit. Jetzt sitze ich hier und es ist vorbei mit Gehen. Hüpfen ist angesagt.

 

Nach einer Weile höre ich Stimmen im Treppenhaus, eine Tür klappt und die Frau läuft zum Auto, dreht sich um und winkt. Hübsch ist sie, das muss ich schon zugeben, doch ich steh nicht auf Frauen. Kann an meinen vier Schwestern liegen, dass ich schwul geworden bin. Sie haben mich immer verhätschelt und wahnsinnig gemacht. Frauen reden so viel und ständig soll man ihre Gedanken lesen.

Es läutet an meiner Tür, unerwartet und plötzlich. Erschrocken zucke ich zusammen, schnappe mir die Krücken und komme mühsam hoch. Ungeschickt humple ich durch die Küche, den Flur und öffne die Tür einen Spalt.

„Hallo, ich bin Romeo Salzberg und ihr neuer Nachbar“, sagt der Riese und lächelt freundlich.

Er streckt mir die Hand entgegen, dann fällt sein Blick auf meine Krücken und er lässt sie sinken.

„Oh“, macht er, „Entschuldigung. Ein Unfall?“

„Ja, beim Schuhe anziehen“, antworte ich trocken, „Ich bin Julian Bengström, hallo.“

Es herrscht einen Moment Schweigen, in dem der Nachbar auf meinen Fuß starrt, dann schaut er mir ins Gesicht und fragt: „Wann?“

„Vorhin.“ Ich seufze und verziehe den Mund schief. „Es hat meine ganzen Pläne durcheinandergebracht.“

„Verstehe“, sagt er und glotzt wieder runter.

„Tja, jetzt bin ich halt zuhause und kann – falls Sie Pakete oder so erwarten – vielleicht hilfreich sein.“

„Bin auch zuhause, danke“, murmelt Salzberg.

„Ach? Arbeitslos?“ Wieso ist mein Tonfall so ätzend?

„Nein.“ Er guckt wieder hoch. „Selbständig. Ich bin Grafiker, mache Zeichnungen und so.“

„Nett“, murmele ich und finde zurück zu einem freundlichen Ton.

„Wenn ich helfen kann …“ Er zuckt die Achseln und sein Lächeln wird allerliebst.

Ich muss den Kopf leicht zurücklegen, um ihn ansehen zu können. Der Kerl überragt mich locker um zwanzig Zentimeter, kein Wunder bei meiner Größe.

„Danke. Ich komme gern darauf zurück“, sage ich steif.

„Gut.“ Er nickt und wendet sich seiner Wohnung zu.

Der Zopf reicht im fast bis zum Hintern. Ich glotze seine Rückseite an und kann gar nichts denken außer: Mann, ist der Kerl geil.

 

Nachdem ich eine weitere Stunde in der Küche herumgesessen habe, mache ich eine Wanderung durch die Wohnung, zweieinhalb Zimmer, plus Bad und Küche. Mein Gott, wie leer die Räume sind. Das halbe Zimmer ist nackt und der Rest …

Nachdem Thomas ausgezogen war, habe ich nie mehr in das kleine Zimmer hineingeschaut, konnte es einfach nicht. Hier hatte er sein Reich, voller Bücher und Zeitschriften. Thomas ist ein leidenschaftlicher Leser und die Löcher in den Wänden zeugen von den vielen Regalen, die dort hingen. Mir wird das Herz ganz schwer, obwohl ich mich von meinem Ex schon lange gelöst habe. Die wahre Liebe war es eben nicht gewesen, warum sollte ich ihm also nachhängen?

Zurück in der Küche, lass ich mich wieder auf den Stuhl plumpsen. Der Magen knurrt und erinnert mich an ein vordringliches Problem. Wenn ich das ändern will, muss ich entweder die drei Kilometer zum nächsten Supermarkt humpeln, oder …

 

„Entschuldigung, Sie müssen nicht zufällig einkaufen?“, frage ich verlegen, nachdem der Nachbar die Tür geöffnet hat.

„Ich war vorhin gerade, aber natürlich kann ich etwas für Sie besorgen“, sagt der Kerl freundlich und lächelt wieder so lieb, dass meine Knie ganz weich werden.

„Ich habe nichts mehr zu Essen im Kühlschrank“, gebe ich zu, „Wenn es Ihnen nichts ausmacht? Ich habe einen Wagen, den ich Ihnen leihen könnte.“

„Ehrlich?“ Seine Augen werden ganz groß.

 

Am Ende fahren wir zusammen zum Einkaufen. Romeo – wir duzen uns inzwischen – steuert einen Multidiscounter an, in dem ich auch Farben und Papier erwerben kann. Es wird ein mühseliger Einkauf, da ich auf den Krücken immer lahmer werde, je länger wir durch die Regale laufen. Am Ende bin ich heilfroh, als die Kassen in Sicht sind. Romeo schiebt den vollbeladenen Wagen ans Fließband und lädt schweigend die Waren darauf.

 

„Zweihundert Euro“, murmele ich immer noch fassungslos, als wir bereits wieder im Wagen sitzen und Romeo den Motor startet.

„Du hast die halbe Non-food-Abteilung leergekauft“, erinnert er mich lachend.

Klar, ich habe richtig zugeschlagen. Sechs einsame Wochen liegen vor mir, da muss ich doch irgendetwas Sinnvolles tun, also habe ich Papier und Kohlestifte, Kreiden und Tusche, diverse Buntstifte und dazu noch einiges Zubehör eingekauft. Ich will wieder zeichnen, wie ich es in meiner Jugend schon exzessiv betrieben habe.

Damals habe ich alles zu Papier gebracht, was mir vors Auge geriet, später auch Menschen. Nackte Menschen. Im Schwimmbad habe ich Skizzenblock für Skizzenblock gefüllt, um später daraus Akte zu fertigen. Irgendwo müssen die noch lagern.

 

Romeo schleppt für mich alles in die Wohnung. Ich versuche, sämtliche Einkäufe zu verstauen und bin am Ende völlig erledigt. Die Herumhüpferei auf einem Bein ist so anstrengend, dass ich total durchgeschwitzt bin. Eine Dusche tut not, doch werde ich das schaffen? Ich habe Angst davor, auszurutschen, und den angebrochenen Fuß zu belasten.

Nachdem ich Romeo gedankt und verabschiedet habe, traue ich mich lediglich, eine Katzenwäsche vor dem Waschbecken zu machen. Danach ist mir wohler, doch sechs Wochen wird das hart werden. Ich sollte bei der nächsten Einkaufsfahrt für ausreichend Deodorant sorgen.

Ich schiebe eine Tiefkühlpizza in den Ofen und humple ins Wohnzimmer, wo ich den Esstisch frei räume und die Zeichensachen ausbreite. Auf einmal überkommt mich eine wilde Vorfreude und die Finger kribbeln regelrecht, wollen endlich Kreide und Stift halten, um etwas zu Papier zu bringen.

Ich rücke einen Stuhl zurecht, setzte mich hin, greife nach Papier und Kreide, kaue auf meiner Unterlippe und will ansetzen – nichts passiert. Hm. Ich schaue mich im Zimmer um, fixiere eine Topfpflanze und beginne zu zeichnen. Erst zaghaft, dann immer sicherer.

 

Bis zum Abend habe ich alle Gegenstände, die im Wohnzimmer herumstehen, skizziert. Na toll! Ich brauche etwas Neues und überlege, ob ich mich selbst zeichnen sollte. Dafür bräuchte ich den Spiegel aus dem Schlafzimmer. Kurzerhand verfrachte ich die Materialien dorthin und zeichne auf dem Bett. Klar, dass ich irgendwann nackt bin und mich von allen Seiten betrachte, um jedes Detail aufs Papier zu bringen. Noch klarer, dass ich irgendwann so geil bin, dass ich selbst Hand anlege.

 

So vergehen die ersten zwei Tage, bis ich meiner müde bin. Außerdem müssen die Vorräte aufgestockt werden, insbesondere das Papier wird knapp. Ich läute bei Romeo, der sich sofort bereit erklärt, mit mir einen Ausflug zum Supermarkt zu machen. Wieder ist der Einkaufswagen bis obenhin voll und meine Geldbörse hinterher um einiges leichter. Romeo lacht, als er die Sachen im Kofferraum verstaut.

„Hast du so viel gezeichnet in den letzten Tagen?“, fragt er amüsiert.

„Was soll ich sonst tun?“, antworte ich leicht beleidigt.

Er streift mich mit einem mitleidigen Blick und hält den Mund, bis wir zurück in meiner Wohnung sind.

 

Dort stellt er die ganzen Tüten auf den Küchentisch und hilft mir, das Zeug zu verstauen. Ich reiche ihm das Zeichenpapier und sage gedankenverloren: „Magst du das ins Schlafzimmer bringen?“

Romeo murmelt ein ‚okay‘, schnappt sich die Blocks und ist schon halb zur Tür hinaus, als mir aufgeht, was er auf dem Bett finden wird. Ich öffne den Mund, will schreien, ihn irgendwie zurückbeordern. Nichts dringt über meine Lippen, meine Wangen werden ganz heiß. Zur Salzsäule erstarrt stehe ich da, ein Päckchen Reis in der einen Hand, in der anderen eine Krücke. Kein Laut dringt zu mir, obwohl ich nur noch aus Ohren bestehe und den Atem angehalten habe.

Endlich tappen Füße über die Dielen, Romeo erscheint im Türrahmen und grinst breit. Der Reis fällt mir aus der Hand, die Tüte platzt und weiße Körner verteilen sich auf den Fliesen. Noch mehr Hitze schießt meinen Hals hoch, bis sich mein Gesicht kochend heiß ist.

„Mir scheint, wir haben das gleiche Hobby“, meint mein Nachbar lässig und geht auf die Knie, um den Reis mit den Händen zusammenzuschieben.

„W… Was?“, würge ich hervor.

„Na, wir zeichnen Akte“, sagt Romeo, schaut hoch und zwinkert.

Ganz langsam erwacht mein Körper zu Leben und mein Verstand beginnt zu arbeiten. Er zeichnet auch? Ach ja, er ist Grafiker oder so, jetzt erinnere ich mich. Ich schaue hinunter auf Romeos Schopf und atme tief ein.

„Handfeger und Schaufel sind unter der Spüle.“ Ich mach einen Schritt zurück und plumpse auf einen Stuhl, während mein Nachbar die Bescherung beseitigt und danach die restlichen Einkäufe auspackt.

„Malst du Akte aus dem Kopf oder nach Vorlage?“, frage ich in die folgende Stille hinein.

Romeo ist dabei, die Tüten sehr akkurat zusammenzufalten, legt diese auf den Tisch und setzt sich mir gegenüber auf einen Stuhl.

„Am liebsten nach einem Modell, doch das lässt sich schwer bewerkstelligen. Ich nehme Fotos oder zeichne aus dem Kopf.“ Er streicht sich ein paar Haare aus dem Gesicht, die sich aus dem Zopf gelöst haben und guckt mich freimütig an.

„Kann nicht deine Freundin Modell stehen?“

„Welche Freundin?“ Romeo hebt erstaunt die Augenbrauen.

„Neulich war da doch diese hübsche Frau …“, murmele ich und merke, wie die Hitze in meine Wangen zurückkehrt.

Mein Nachbar macht ein dummes Gesicht, dann lacht er plötzlich laut auf. Attraktiv ist er ohnehin, jetzt ist er wahnsinnig schön, zum Auffressen. Ich muss schwer schlucken und bete, dass sich keine Erhebung in meiner Körpermitte zeigt, obwohl das wohl vergeblich ist. Mein Schwanz juckt und dehnt sich bereits.

„Du meinst Sonja, meine Schwester. Oh nein, die zieht sich nicht für mich aus. Außerdem zeichne ich keine Frauen“, erklärt Romeo amüsiert, „Ich zeichne Männer, so wie du.“

„Oh“, nuschele ich und senke beschämt den Blick.

„Bist du das auf den Zeichnungen?“ Neugierig fahren seine Augen über mich und ich bin froh, dass mich der Tisch ab dem Bauchnabel verdeckt.

Ich nicke und blinzele unter gesenkten Wimpern zu ihm rüber.

„Nett“, meint er mit einem Zwinkern, „Wirklich gelungen.“

Stille folgt, untermalt von einem Knurren, das nicht von meinem Magen herrührt. Romeo murmelt peinlich berührt ein ‚Entschuldige, noch nichts gegessen‘ und steht auf. Ich kratze all meinen Mut zusammen und schaue zu ihm hoch.

„Wollen wir zusammen essen? Ich hab auch Hunger und es ist ja genug da.“

 

Die Atmosphäre wird lockerer, während wir gemeinsam irgendein Reisgericht fabrizieren. Romeo steht am Herd und teilt mir Arbeit zu, dabei trägt er meine geblümte Schürze, die ihm wirklich gut steht. Ich habe einen kurzen Tagtraum, in dem er nichts außer dem kleinen Stück Stoff trägt, was mir erneut eine stattliche Erektion beschert. Wie gern würde ich seine Haare berühren oder einfach nur seinen Arm. War das mit der Schwester denn nun ein Zugeständnis, dass wir am gleichen Ufer fischen?

„Wo sind die Teller?“, reißt mich seine Stimme aus der Grübelei.

 

„Sag mal, hast du eine Badewanne?“, frage ich ihn, nachdem wir fertig gegessen haben und mir gerade ein Gedankenblitz gekommen ist.

„Ja, du nicht?“

„Nein, nur eine Dusche und mit diesem verdammten Fuß trau ich mich da nicht rein.“

„Ach, darum muffelst du so“, witzelt Romeo, bekommt aber sofort einen schuldbewussten Gesichtsausdruck, als er meine verletzte Miene entdeckt. „Sorry“, murmelt er, „Du stinkst nicht. Das war geschmacklos von mir. Du darfst meine Wanne gerne benutzen, wenn du magst.“

Nach einem Moment des Schweigens, in dem ich mich wieder beruhigt habe, schaue ich Romeo an und lächle kläglich.

„Würde es dir etwas ausmachen, wenn ich dein Angebot gleich annehme? Ich fühle mich total eklig.“

„Du Armer. Klar, lass uns gleich rübergehen. Ich räume hier nur schnell auf.“ Romeo springt auf und stapelt rasch das Geschirr in die Spüle, wischt den Tisch ab und hält mir dann auffordernd eine Hand entgegen. Ich lass mir von ihm hoch helfen und humple hinter ihm her zu seiner Wohnung.

 

„Hier sind die Handtücher und da drüben findest du Seife und so“, erklärt Romeo, als er mich ins Bad geleitet.

Ich sehe mich um und bin sogleich neidisch. Dieser Raum ist doppelt so groß wie mein Bad und viel heller. Ich nicke und Romeo schließt die Tür hinter sich. Jetzt habe ich ein neues Problem: Wie soll ich mich auf einem Bein stehend entkleiden?

Obenrum geht es ja noch, aber die Hose habe ich bisher nur im Sitzen ausgezogen. Zudem handelt es sich auch noch um meine Lieblingsjeans, die knalleng meinen Arsch gut betont. Okay, ich war vorhin eitel und wollte Romeo beeindrucken, sofern dass bei ihm überhaupt geht.

Es kommt, wie es kommen muss. Als ich die Jeans bis zu den Knien habe, kracht eine der Krücken auf den Boden und ich schwanke, schnappe nach dem Waschbecken und bewahre mich so nur knapp vor einem Sturz. Die Tür wird aufgestoßen und Romeo stürzt herein. Mit einem Blick erfasst er die Lage und verzieht verärgert das Gesicht.

„Warum sagst du nicht, dass du Hilfe brauchst?“, knurrt er und verschränkt die Arme vor der Brust.

„Ich dachte, ich schaff es.“ Mein Lächeln fällt zaghaft aus, zumal ich hier gerade ab dem Knie aufwärts nackt vor ihm stehe.

„Ich helfe dir, und keine Sorge, ich fall nicht über dich her, nur weil ich auf Kerle stehe“, sagt Romeo, sinkt auf den Boden und befreit mich aus Shorts und Jeans.

Die Socken nimmt er auch gleich mit und hebt mich danach überraschend auf seine starken Arme, um mich in die Badewanne zu setzen. Während er das Wasser einlaufen lässt, klemme ich verschämt die Knie zusammen und denke über sein Geständnis nach.

Er ist also auch schwul, aber das soll nichts heißen. Er ist ein toller Kerl und ich nur ein schmächtiger Bürohengst. Okay, mein Gesicht ist ganz in Ordnung, vielleicht etwas zu weich für einen Kerl. Einen Bauch habe ich auch nicht und auf dem Kopf noch alle Haare, trotz meiner zweiunddreißig Jahre.

„Ist es gut so?“, dringt Romeos Stimme zu mir durch.

Ich nicke und bin dann allein mit meinen Gedanken.

 

„Ruf mich, wenn du fertig bist“, hat er mir noch eingebläut, bevor er aus dem Bad ging.

Ich plantsche und genieße es, endlich die Haare waschen zu können. Als das Wasser immer mehr abkühlt, merke ich, dass ich schon lange hier drin hocken muss, was auch meine schrumpeligen Finger zeigen. Schnell lass ich das Wasser ablaufen und greife nach der Brause, um mir den Schaum abzuspülen.

„Romeo“, rufe ich, als ich fertig bin.

Die Tür geht auf und er kommt herein, wobei er einen Stuhl hinter sich herzieht, den er mitten im Bad stehenlässt. Er hievt mich aus der Wanne, fast mühelos, und setzt mich auf dem Stuhl ab, wirft mir ein Handtuch zu und lässt mich wieder allein. Ich rubble mich trocken und will gerade nach meiner Krücke langen, als Romeo im Türrahmen erscheint. Er wirkt verlegen und kaut auf seiner Unterlippe herum, hält den Blick gesenkt und malt mit dem großen Zeh Kreise auf die Fliesen.

„Du-hu? Julian? Ich wollte dich fragen – es ist echt voll peinlich, aber ich würde dich so gern zeichnen.“

„Nackt?“, frage ich, plötzlich von einer kribbelnden Unruhe erfasst.

Romeo nickt und linst zu mir rüber. Mir ist plötzlich ganz verwegen zumute und mein Herz pocht hoffnungsvoll. Wenn er mich hässlich finden würde, würde er mich wohl kaum malen wollen, oder?

„Okay“, sage ich und lächle ihm aufmunternd zu.

„Super“, stößt er hervor, stürzt auf mich zu und – schwupps – bin ich wieder auf seinen Armen.

Fühlt sich eigentlich sehr gut an, so von ihm herumgetragen zu werden. Ich greife heimlich in sein Haar, das er jetzt offen trägt. Wow! Weich und seidig gleitet es durch meine Finger. Romeo befördert mich ins Wohnzimmer zu einer Couch, auf der ein Bettlaken ausgebreitet ist. Holla! Jetzt geht er aber ran.

„Falls du etwas von dir bedecken willst“, sagt er mit einem Zwinkern, als er mich darauf ablegt.

Ach so. Ich versuche meine Enttäuschung zu verstecken und ziehe einen Zipfel des Lakens über mein Gemächt, während sich Romeo einen Stuhl zurechtrückt und nach einem Zeichenblock greift. Die folgenden Minuten höre ich nur das Kratzen des Stiftes auf dem Papier und versuche, ganz still zu liegen.

„Du bist unglaublich hübsch“, murmelt Romeo und guckt verklärt zu mir rüber.

Damit erreicht er, dass sich unter dem Zipfel etwas regt. Bemerkt er es? Doch er verzieht keine Miene und zeichnet konzentriert, bis er mit einem Seufzer den Stift sinken lässt.

„Willst du gucken?“, fragt er stolz.

Ich nicke stumm und er kommt zu mir herüber und zeigt mir sein Werk. Romeo ist ein echter Künstler, auch wenn er mich wohl durch eine rosarote Brille sieht. So schön, wie er mich dargestellt hat, bin ich in Wirklichkeit niemals. Meine eigenen Zeichnungen verblassen auch neben seinem Talent.

„Darf ich noch ein Bild machen?“, fragt er und sein Blick wandert an mir herunter.

„Klar“, sage ich großzügig und das Kitzeln im Bauch wird immer stärker, je länger er mich so lüstern betrachtet.

Ja, sein Blick ist jetzt eindeutig lüstern und als ich seine Körpermitte inspiziere entdecke ich, dass dort noch jemand sehr erregt ist. Provozierend langsam ziehe ich das Laken ganz weg und Romeo gibt einen zischenden Laut von sich, als müsste er Dampf ablassen. Seine Hände zittern, das kann ich sehen, und er macht keinerlei Anstalten, zurück zu seinem Stuhl zu gehen. Unter seinem Blick schwillt mein Schwanz an und hebt sich langsam aus dem dunklen Nest sorgsam gestutzter Löckchen. Romeos Blick wird jetzt ganz sehnsüchtig und der Block fällt ihm aus der Hand.

„Julian“, raunt er und geht langsam auf die Knie, „Du bist so wahnsinnig scharf.“

„Du auch“, flüstere ich, strecke die Hand aus und streiche über seine Wange.

„Du – du bist auch …?“

Ich nicke leicht. „Ja, ich bin auch so einer und ich finde dich auch scharf.“

Romeo schluckt und rückt noch näher, schmiegt seine Wange in meine Handfläche und sein Blick bekommt etwas Verzweifeltes. Er beugt den Kopf, abwartend, traut sich nur Zentimeter voran, dann treffen sich unsere Münder ganz vorsichtig.

Der erste Kuss verrutscht ein wenig, der Zweite wird besser und beim Dritten schlängele ich meine Zunge in die fremde Mundhöhle. Romeo schmeckt gut und stöhnt so süß. Unten ploppt etwas gegen meinen Bauch und die Lust wird immer größer. Jetzt stöhne ich auch und ziehe versuchsweise an Romeos T-Shirt.

Mehr Aufforderung bedarf es nicht. Er springt auf, fetzt sich die Klamotten runter und klettert auf mich drauf. Ich dirigiere ihn zwischen meine Schenkel, auch wenn ich es nicht bis zum Letzten kommen lassen möchte. Fummeln, blasen und küssen ist okay, der Rest ist für Mr. Right vorbehalten und soll nicht mehr einem X-Beliebigen gehören.

„Du glaubst gar nicht, wie schön du bist“, nuschelt Romeo und glotzt mich verzückt an.

„Und du erst“, flüstere ich und lass den Blick an ihm herunterwandern.

Er ist schlank und sehnig, hat kaum Haare und unten reckt sich ein ansehnliches Samtstück neben meinem. Jetzt legt er sich ganz auf mich drauf und wir reiben unsere Körper aneinander, dabei tauschen wir Küsse, die immer wilder werden, je höher die Lustkurve geht. Romeo schiebt eine Hand runter, zwischen uns, packt beide Längen zusammen und bringt uns beide zum Kommen. Ich stöhne ihm meinen Orgasmus ins Ohr, er mir seinen gegen den Hals. Befriedigt und durchgeschwitzt bleiben wir lange so liegen.

 

Fortan sind wir unzertrennlich. Tagsüber lass ich Romeo Zeit, damit er seinen Job erledigen kann, Grafiken für Zeitschriften und Ähnliches. Die Abende und Nächte gehören uns. Gegenseitig zeichnen wir uns, bis uns regelmäßig die Geilheit überfällt. Romeo versucht schon, mich zu überreden, ihn richtig ranzulassen, doch er gibt sich schließlich zufrieden und macht auch nicht den Eindruck, als fehle ihm etwas.

 

Als die sechs Wochen um sind, bringt er mich sogar zum Arzt, der mich für geheilt erklärt und mir Krankengymnastik verschreibt. Stolz verlasse ich ohne Krücken die Praxis, allerdings trägt Romeo diese hinter mir her, ganz los bin ich die Dinger also nicht.

 

„Dann brauchst du mich ja nicht mehr“, sagt er im Scherz, während er uns nach Hause chauffiert.

Dieser dumme Spruch versetzt mir einen schmerzhaften Stich, so dass ich ihn anfahre: „Was soll das denn heißen?“

„Na, ich war doch nur gut genug, um dir die Zeit zu vertreiben, so lange du krankgeschrieben warst“, entgegnet Romeo und wirft mir einen merkwürdigen Blick zu.

Ich verstehe ihn nicht und hülle mich in Schweigen. Zu Hause angekommen, trägt er mir noch die Krücken in die Wohnung, händigt mir den Autoschlüssel aus, gibt mir einen sanften Kuss auf den Mund und murmelt ein ‚man sieht sich‘, bevor er in seiner Wohnung verschwindet.

 

Tja, man sieht sich aber gar nicht. Er kommt abends nicht rüber, wie sonst immer, und ich traue mich nicht, bei ihm zu läuten. Was ist nur los, es war doch so schön mit uns? Ich verbringe den Abend grübelnd vor der Glotze, das erste Mal seit Wochen. Zeichnen mag ich nicht, heute ist mir nicht danach.

Irgendwann nehme ich doch den Block hoch und gucke mir die Bilder an, die ich von Romeo gezeichnet habe. Sie sind gut geworden, finde ich, wenn auch nicht so gut wie seine Zeichnungen. Aufmerksam mustere ich seine Miene, wie er mich anguckte, während ich ihn zeichnete. Liebevoll ist sein Gesichtsausdruck, oft sehnsüchtig. Mein Magen ziept und der Kummer fährt in mir Fahrstuhl. Mir wird schlecht und ich werfe den Block beiseite.

Erst gegen Mitternacht gehe ich ins Bett, denn noch brauche ich nicht früh aufzustehen, da es erst Freitag ist und am Montag die Arbeit wieder beginnt. Ich finde jedoch keinen Schlaf. Seit sechs Wochen habe ich nicht mehr allein im Bett gelegen, immer mit Romeo, erschöpft von unserem Liebesspiel. Der Kerl fehlt mir.

Warum nur will er mich nicht mehr sehen? Bin ich ihm doch nicht genug? War es nur Mitleid? Es lässt mir keine Ruhe und so stehe ich wieder auf und streife mir eine Shorts über. Entschlossen laufe ich über den Flur, ins Treppenhaus und läute bei Romeo. Es dauert eine Weile, bis er die Tür einen Spalt öffnet und mich mit verknitterter Miene anglotzt.

„Entschuldige. Du hast bestimmt schon geschlafen“, flüstere ich, plötzlich beschämt.

„Nein“, knurrt Romeo.

„Bitte, Romeo, was ist denn schief gelaufen? Ich meine, du und ich – es war doch so schön.“

„Stimmt, es WAR schön.“

„Aber – wieso kann es nicht so weitergehen? Ich hab mich doch nicht verändert, nur weil ich nicht mehr humpeln muss.“

Romeo wirft einen Blick in das stille Treppenhaus, öffnet die Tür weiter und zieht mich in seine Wohnung. Hinter mir schiebt er die Tür zu und lehnt sich dagegen.

„Was meinst du mit weitergehen? Soll ich so lange dein Kuschelersatz sein, bis dein Mr. Right kommt?“, fragt er bitter.

„Also geht es doch darum, dass dir das Ficken fehlt“, flüstere ich niedergeschlagen.

„Ficken? Verdammt, als wenn es daran hinge. Nein, selbst wenn du es überhaupt nicht mögen würdest und es mir deshalb verweigerst, darum geht es hier nicht.“

„Aber – worum geht es dann?“

„Herrgott noch mal“, flucht Romeo, fährt sich durchs Haar und dann spuckt er mir entgegen: „Ich bin kein Trostpreis, ich will der Hauptgewinn sein. Verpiss dich und suche woanders nach einem Lückenbüßer. Ich bin es nicht mehr.“

Seine Miene ist gequält und seine Augen glänzen verdächtig. Mein Gott, kann es sein, dass dieser tolle Kerl etwas für mich empfindet? Mein Puls erreicht rekordverdächtige Höhe und die Knie werden wacklig. Romeo kehrt mir den Rücken zu und lehnt die Stirn an die Tür. Ich kann meinen eigenen Atem hören und ahne, dass mich gleich ein Herzkasper niederraffen wird, als ich einen Schritt auf ihn zumache und sanft eine Hand auf seinen Rücken lege.

„Lass das. Hau ab – verdammt – bitte lass mich in Ruhe“, krächzt Romeo und dreht sich von der Tür weg, immer noch mit dem Rücken zu mir.

Ich lege eine zweite Hand zu der ersten, fahre zärtlich die Wirbelsäule entlang nach oben und registriere befriedigt, dass Romeo eine Gänsehaut kriegt. Meine Finger gleiten zu den Schultern, wieder hinunter und dann lege ich meine Arme um seine Taille und schmiege mich von hinten an ihn. Seine Haut ist heiß und uns trennen nur zwei Shorts.

„Du bist kein Lückenbüßer, du bist viel mehr für mich“, raune ich und küsse sein Schulterblatt.

Meine vorwitzigen Finger fahren vorne in seine Shorts und gleiten über den weichen Lümmel, der sich unter der Berührung regt und streckt. Romeo wird stocksteif und fährt so abrupt herum, dass ich nach hinten kippe. Er reißt mich hoch und verschlingt meinen Mund, während er die Handflächen unter meinen Arsch schiebt und mich gegen seine wachsende Erektion presst.

„Verdammter Scheißkerl“, flüstert er und trägt mich ins Schlafzimmer, wo er mich sanft herunterlässt.

Einen Moment stehen wir so, funkeln uns an, dann beuge ich mich vor und schiebe ihm die Unterhose herunter, grinse triumphierend, als sein Freudenspender erleichtert ins Freie wippt. Romeo knurrt und macht das Gleiche bei mir. Sein Mund verzieht sich zu einem freudlosen Lächeln.

„Immer bereit“, brummt er und schubst mich aufs Bett.

Er landet auf mir, ruckelt sich zwischen meine Schenkel und küsst mich verlangend und so sehnsüchtig, dass mir die Tränen kommen. Ich kraule durch seine Haare und berühre ihn überall, so weit meine Arme reichen. Es ist nicht genug, diesmal reicht es einfach nicht. Ich schlinge die Beine um seine Taille und dränge und drücke so lange, bis sein harter Schwanz gegen meinen zuckenden Muskel tippt.

Romeo hat den Kopf zurückgeworfen und atmet mit halb geöffnetem Mund, die Augen geschlossen. Ich pack ihn am Becken und ziehe, gleichzeitig hebe ich den Hintern an und – schwupps – schlüpft seine Eichel in mich rein. Trocken und schmerzhaft, doch das ist jetzt egal. Mir entweicht ein piepsender Ton und Romeos Kopf ruckt runter. Er mustert mich, intensiv und sehnsüchtig, dabei bewegt er die Hüften und gleitet immer tiefer in mein Inneres, bis sein schwerer Hodensack gegen meinen Arsch prallt.

„Julian“, wispert er und eine Träne löst sich aus seinem Augenwinkel.

„DU bist Mr. Right“, flüstere ich und streiche ihm die Nässe von der Wange, „Du bist es, wenn ich denn auch deiner bin.“

„Oh Gott, ja, das bist du“, stöhnt Romeo und küsst mir alle Gedanken weg.

Er bewegt sich anmutig und lehnt dabei seine Stirn gegen meine, gibt mir immer wieder einen Kuss und sucht den richtigen Winkel, bis ich vor Lust laut aufstöhne. Jetzt wird er schneller, härter und ungeduldig. Immer wieder klatschen seine Eier gegen meine Arschbacken, wird unser Stöhnen und Keuchen lauter. Schweißperlen tropfen von seiner Stirn und sammeln sich auf seinem Körper, seine Haare hüllen uns ein und kitzeln. Ich fahre mit einer Hand zwischen uns und schließe sie als Faust um meinen kochend heißen Ständer. Romeo registriert das und schickt uns in den Endspurt.

„Gleich – bist du – mein Mann“, ächzt er, packt meinen Hintern und rammt sich mit aller verbliebenen Energie tief in meinen Darm, rubbelt dabei jedes Mal über diesen neuralgischen Punkt und starrt mich an. Seine Miene ist lustvoll verzerrt, gleichzeitig gequält vor Anspannung.

Er öffnet den Mund, spannt sich am ganzen Körper an und stößt einen Schrei aus, der sicher das ganze Haus aufweckt. Ich fühle ihn pumpen und allein der Gedanke, dass er jetzt seinen Saft in mich reinschiesst, bringt mich zum Kommen. Es spritzt mir über den Bauch und die Brust, schüttelt mich durch und entlockt mir Romeos Namen. Ich kratze tiefe Wunden in seine Schultern, krampfe und zucke mit ihm um die Wette, bis es langsam ausläuft und ich entspannt ins Laken falle, Romeo auf mich drauf.

 

Nach einer Weile rollt er sich von mir runter und dreht mich herum, so dass wir uns ansehen können. Ich streiche ihm die Haare nach hinten und lächle vorsichtig. Noch ist alles so neu und ungewiss. Romeo stupst mit seiner Nase gegen meine und lächelt zurück.

„Ich und du – ein Paar?“

„Bitte“, flüstere ich heiser.

„Oh ja“, murmelt er verträumt und seine Fingerspitzen streifen über meine Wange, den Hals, die Brust und den Arm.

„Ich liebe dich“, wispere ich und warte ängstlich auf seine Erwiderung.

„Ich liebe dich schon länger“, sagt mein Schatz.

„Nein, ich hab mich gleich in dich verguckt“, trumpfe ich auf.

„Ich war schon in dich verliebt, als ich dich noch gar nicht kannte“, setzt Romeo eins obendrauf.

„Spinner“, flüstere ich und möchte das Glück, das in meinem Magen herumfuhrwerkt, am liebsten für immer einfangen.

„Selber“, brummt Romeo und zieht mich konsequent in eine innige Umarmung. „Es hat verdammt wehgetan, als du mir sagtest, du willst auf den Richtigen warten. Als käme ich überhaupt nicht infrage.“

„Ich konnte doch nicht ahnen, dass ein toller Mann wie du…“, wispere ich und werde sofort mit einem Kuss unterbrochen.

„Du bist irre. Du bist hier der tolle Kerl und ich nur gewöhnlich.“ Romeo lächelt mich verliebt an. 

Klar, er ist blind vor Gefühl. Ich grinse frech.

„Okay, dann bin ich der geile Hecht und du das Mauerblümchen“, spotte ich und wühle meine Finger in seine Mähne, „Geile Hechte wollen aber auch mal oben liegen.“

Jetzt entgleisen Romeos Gesichtszüge leicht, doch schnell hat er sich wieder im Griff.

„Klar darfst du nach oben und mich reiten.“

Er lacht und ich stimme ein, denn wirklich ernst ist meine Forderung nicht gemeint. Irgendwann wird er mich schon ranlassen.

 

In dieser Nacht schlafen wir nicht viel. Schlummern wechselt sich ab mit Neckereien und erneuten Lustattacken. Dennoch sind wir, als der Morgen graut, aufgedreht und immer noch nicht müde. Romeo grinst verklärt und kann die Finger einfach nicht von mir lassen, ich nicht von ihm. Das wird hart, wenn der Berufsalltag mich zurückerobert. Ob wir es überstehen werden?

 


Epilog

 

„Schatz, du musst aufstehen“, flüstert mir Romeo ins Ohr, dabei lässt er die Zunge in die Muschel gleiten und entlockt mir ein Stöhnen.

„Gleich“, nuschele ich und ziehe ihn auf mich rauf.

Romeo lacht, doch gleich darauf vergeht ihm das, als ich seinen Schwanz packe, massiere und dann gegen meinen Anus drücke. Ein kurzer Ruck und schon gleitet er in mich rein. Wie immer in diesem Moment, hält er die Luft an und ich auch. Es ist, als würden wir verschmelzen, dabei gucken wir uns mit aufgerissenen Augen an. Romeos Lippen bewegen sich und ich weiß, was er sagt, ohne es zu hören. Die drei Worte sind es, die er mir auch, während er sich heftiger bewegt, immer wieder zuraunt, bis zum Finale. Er macht die Augen nicht zu, lässt mich dabei sein wenn er abhebt und dafür nehme ich ihn gleich darauf mit. Keuchend und verschwitzt lässt uns die Lust zurück, irrsinnig glücklich wie am ersten Tag. Dabei ist es doch schon ein Jahr, das wir zusammen sind.

„Jetzt musst du aber wirklich aufstehen“, brummt Romeo wenige Minuten später.

Mein aufmerksamer Schatz! Ich lache leise und küsse seine wunderschönen Lippen wund, bevor ich die Beine aus dem Bett schwinge.

„Mein Chef weiß, dass ich später komme, keine Sorge“, verkünde ich und laufe ins Bad.

 

Ich gehe jetzt immer spät ins Büro, dafür mache ich früh Feierabend. Damit kann ich leben und mein Arbeitgeber auch, denn ich leiste meine Arbeit trotzdem. Das liegt an dem Elan, den mir Romeos Liebe verleiht.

 

Die Skizzen von ihm habe ich begonnen, in Öl umzusetzen. Inzwischen hängen schon ein paar der Bilder an den Wänden. Romeo lacht manchmal und meint, wenn mal Fremde kämen, sie würden denken, wir wären schwul, weil so viele Akte von ihm herumhängen. Nein, wie kommt er denn auf den Gedanken?

 

ENDE 
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